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ehr als ın andern Wissenschaften zeigt sıch Theologie
und Philosophıe eın eigenartıges Doppelstreben: zurück ZU

den Lehren und Ansıchten der V orzeıt, vorwärts den Sachen
und roblemen.

cdıe Vergangenheit zıieht diese Wiıssenschaften immer-
fort, zurück, bıs hinauf ZUTF grauesten Vorzeıt, sowelt das Auge
des Geschichtsforschers drıngen vVeErmaSsS. Jede Wiıssenschaft
hat e1InNn Interesse ihrer eigenen Geschichte; aber diesed E D e z
beiden Ochsten und bedeutsamsten Wiıssenschaften scheimen
ın SanzZ besonderem aße ihrer Vergangenheıt interessıiert

SEeIN. ets aufs eue suchen S1e dort Quellen nährender
Kraft iıhrem W acehstum für Gegenwart und Zukunft.
ıhrem (+anzen W1e ın jedem ıhrer Teıle und Unterteile können
WIr diesen Zug zurück ZUr (+eschichte beobachten Ja g1bt
Zeiten, dıese beıden Wissenschaften sıch fast, iın ıhrer (7e-
SchıcCchte verlheren, fast ihrer Vergangenheit aufzugehen
scheinen.

Anderseıits wırd das theologısche und phılosophische Denken
mächtig den sachlıchen Problemen hingezogen. In der
KErkenntnis der Dinge, W1e S1e tatsächlich sınd, wollen diese
Wiıssenschaften WIe alle andern voranschreıten. Immer weıter
hinaus wahren Einsichten wollen S1€e vordriıngen. In
diese Kıchtung drängen S1e umn mehr, aqals sıch dıe
höchsten Wahrheıten handelt, die für den Menschen entscheıden-
der SINd als alle andern Gegenstände wıissenschaftlicher Wor-
schung. Im tarken Drange ach der sachlıchen Wahrheıts-
erkenntniıs ann sıch dıe Forschung dazu verleıten Jassen, sich

%, um iıhre eıgene Geschichte wen1g oder Sar nıcht kümmern
und dıe Verbindung mıt der Vorzeit lösen

Wıe verschieden diese beıden Triebkräfte auch sind, stehen
331e doch ın eıner innern Verbindung mıteinander. S1e trebenä—— ach entgegengesetzten Kıchtungen, aber SIE suchen doch eIN-
ander gegenseıtıg. Die Sachforschung selber ist CS, die den
Theologen WI1e den Phılosophen ımmer wıeder zurückzwingt ıIn
dıe Geschichte: und die Krforschung der Geschichte lenkt immer
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wıeder den Blıck auf die gegenständlıchen Probleme -  Über-
schauen WIr die Entwicklung der Theologıe und Philosophıe,
zumal In der überaus reichen Entfaltung der NeuUueren Zeıt,
ann Sar den Anschein erwecken, als ob dıe beıden Stre-
bungen siıch gegenseltig energischer suchten und kräf-
tıger hervortrieben, je mehr G1e voreinander fliehen. Je mehr
sıch nämlıch dıe wıissenschaftliche Forschung Von der aC. WCS
ZUr (A+eschichte wendet, und die Wissenschaft selber ZUr Geschichte
werden will, peinlıcher muß S1E erfahren, daß A1@E nıe
und nımmer der sachlichen Forschung entraten, nı]ıe und nımmer
ın Geschichte aufgehen kann; und je mehr QA1@e sich VonNn der
Geschichte abzulösen SuC peinlıcher Tkennt s1e, daß
S1Ee ZUr Vergangenheit zurückgreıfen, ihr sıch aufrıchten,
mıt ıhrer Hılfe sich voranarbeıten muß Soll dıe Geschichts-
betrachtung nıcht als Konstruktion 1nNns Freıe gehen, sondern
begründete Erkenntnis seın, muß G1E iın steiem Hıinblick
auf dıe aCcC voranschreıten ; und umgekehrt, soll dıe Sach-
forschung nıcht leere Konstruktion, geistreiche Erfindung SeIN,

muß 831e unter stetem Rückblick ZUT (+eschichte vordrıingen.
Auf den (+ehijeten der Philosophıe erscheıint 1e8 deutlicher
och qls ın der Theologıe.
en diesem zeıgt siıch ın Theologie und Philosophie eın

anderes Jebendiges W eechselspiel mehr als In andern W issen-
ScChHhaiten das eigenartıige gegenseıltige Verhältnis zwıschen der
Vıelheıit der Einzelwıissenschaften und der Eıinheıt der (+esamt-
wissenschaft. In emsiger Arbeıt sehen WIT dıe Forschung
hinausstreben iın dıe reiche der sıch immer mehr EI’-

finenden Spezlalwıssenschaften und Spezlaluntersuchungen.
Das Kleine und e1INsSTtE lernt S1e qlg Zroß und wichtig eI'-

kennen. Dabeı ann wohl für eıne Zeıt lang die philosophische
oder theologische Grundwissenschaft 1m Interesse zurücktreten
oder verschwınden scheinen. ber Je mehr sıch dıe
Wissenschaft ın Erforschung des einzelnen voranarbeıtet und
1m Speziellen verlıeren möchte, klarer drängt sıch die
Erkenntnis hervor, daß Theologıe und Philosophie nıcht
Fülle VON Einzelkenntnissen, se]en S1e och wertvoll und
zahlreich, Se1INn können; macht sıch der Zug zurück ZUT

Eıinheit der (Gesamtwissenschaft geltend, dıe der bunten Fülle
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der Eınzelgebiete und Einzeldinge S1inn und Maß und Stellung
zuweıst. Überwiegt ach der andern e1lte In theologischer
oder phılosophischer Wiıssenschaft dıe 'T’endenz ZUT' Kınheıt des
Systems, daß S16 mıt SOUuveräaner Überlegenheit oder Sal
Geringschätzung auf all die empirischen und posıtıven Dinge,
dıe da draußen hegen, hinschauen. dıe eben bloß empirısch
und DOSILLV sınd, werden G1 nıcht ange verhehlen können,
daß G1e damıt selber und en und Wert

mehr verlieren, ]e mehr G1E ın einseltiger Selbstreflexion
gewınnen suchen.

uch diıese beıden Kıchtungen, der Zug ZUr Viıelheit der
empiırıschen Forschung und der Zug ZUr Einheit der ystema-
ıschen Durchdringung. sınd innerlich mıteinander verbunden.
Das ze1g uUuNs wıederum eın Bliıck autf die KEntwicklung der
beıden Wiıssenschaften, zumal in der Neuzeıt Wo WIr dıe
beıden Strebungen N1IC. harmoniısch ausgeglıchen finden, da
sehen WIr, w1e die Kxtreme sıch gegenseıtig hervortreıben.
Auf Perioden vorwiegend spekulativer Betrachtung folgen
solche VonNn vorwıegend empirischer Forschungsrichtung, und
einseitig empirıische Betrachtungsweise hat och immer das
Bedürfnis ach Synthese und KEıinheıt als Gegenreaktion SO-
WwWeCcC. uch diese beıden KRıchtungen scheinen sıch CN-
seitig suchen müssen, G1e wollen harmonısch ausgeglichen
Se1IN: 1elher In der Eınheıt, KEıinheit 1n der Viıelheit

Dıieses Jebendige W echselspiel der beıden Doppeltendenzen
offenbart sıch N1IC. bloß ‚S theologischen und phılosophischen
Forschen der NEUEeTEN Zeıit; 1ä6t sıch zurückverfolgen bıs
hinauf den Anfängen diıeser Wiıssenschaften Besonders
deutlich TL hervor In der Scholastık. Be1 iıhr er-
kennen WIr den Zug ZUr sachlichen Erörterung der Fragen
und Tobleme, sehr, daß INan ihr glaubte, ZU. Vorwurf
machen müssen, S1e S3Ee1 unhistorisch. Be1l ihr erkennen WIT
den ıllen, die Wiıssenscha:; der Vorzeit treu wahren und
weıterzugeben, sehr, daß INnan dıe Scholastik als geıistlosen
Tradıtionalismus glaubte kennzeichnen dürfen. In ihr ze1gt

*
sich die Tendenz systematischer KEınheıit, In einem Maße,
daß INa  5 der Scholastik nachsagte, S1e rete mıt einem fertigen
Begriffsmechanismus die Dinge heran, schematisıere und
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yvergewaltige dıe Tatsachen. Und schheßlich finden WIr eıinen
1lier für eine golche VOL Kınzelfragen („quaestiones“
und „quaestiunculae“), daß 11a Vorliebe für das Kleinliche,
Spitzfindige , Unnütze qlg Charaktermerkmal der Scholastık
anga Wır mMUsSSenN zugeben, a ] diese Vorwürfe hbestehen

eC. wWenNnn mMan, WI1e 6S vielfach übliıch W äal und 1n
manchen Kreıisen och ıst, einseltige Ausprägungen der Scho-
astık, Auswüchse und Kntartungen für iıhr eigenstes W esen
ausg1ıbt. Wer dagegen eC. Scholastik VoNn entarteter
unterscheıiden weıß, WeTr zıudem der echten Scholastık hınter
dem außern, wandelbaren Kleid das innere W esen en
VErMAaS, der Tkennt ın ıhr dıie „sSclentia perenn1s”, dıe rück-
wärts blıckend Vorwärts schaut und Vıelheıit und Einheıt In
harmonischer W eıse verbindet ; der Ss1e ın der scholastıschen
Wissenschaft entsprechend dem Forschungsstande ihrer Zeıt
jenes Wissenschaftsideal verkörpert, dem es theologische
Ww1e philosophische Forschen 7zustreben muß, gleichviel, ob

dieses Zael SEINES rebens weıß oder cht
Scholastik ist, Wahrheıtsforschung 1m höchsten Sınne

des Wortes Ihe „ver1ıtas” StEe Anfang und nde al
iıhres Lehrens und Forschens. Mit dem Lichte der Vernunft
und mıt dem 1e1 höheren, elleren Lichte des (+Haubens 11l
S1e dıe Wahrheıt erforschen. Bıs auf den tiefsten (G{rund er
ahrheıt, Gott, der die Wahrheıit gelber ist und ıIn aller
atur und Übernatur siıch dem Menschen kundtut, 111 S1Ee
vordringen. Vor allem ist natürliıch dıe geoKenbarte Wahr-
heıt, der dıe scholastische Wissenschaft sıch zuwendet. „‚ Fıdes

intelleetum”, dıe Glaubenswahrheıit immer allseitiger
erfassen, immer tiefer durchdringen, das ist Ja das Hauptzıiel
der Scholastık, ıst, dıe Scholastiık selber Dıieses Suchen ach
der Wahrheıt führt den christlichen Forscher hıneın ın die
Theologıe und führt ıhn gleichzeltig ann nıcht anders
se1n 1n dıe phılosophische Forschung. Den Weg des achs-
tums diıeser theologischen und phılosophischen Wahrheıts-
erkenntnis durch dıe Jahrhunderte verfolgen, 1e die unermeß-
lıch reiche (Aeschichte der christlichen Theologıe und Phılo-
sophıe darstellen. Mıt dıesem Wachstum wird und wächst
die Scholastık.
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ber dıe christliche Wiıssenschaft weıß wohl, daß dıe Kr-
kenntnıs der Wahrheıt, zumal der höchsten Wahrheıt, nıcht
isohert und sprunghaft Menschengeıst jedesmal aufs eue

ansSetzZzt, daß S1e vielmehr NUur in organıscher Kontinuntät sich
gedeihlich entwıckeln annn Selbstverständlıch ist dıes für
alle geoffenbarte Wahrheıit, dıie nıcht anders q {S auf dem Wege
der VOIL Christus angeordneten Überlieferung weıtergegeben
wIird. Nur In lebendiger Verbindung mıt der Kirche, der
Christus e1gens den e1s der Wahrheıt gesandt hat, ann
das OStbare (zut der OÖffenbarung rein und unverfälscht er-

halten bleıben Aus diıesem esten, hıs den Aposteln und
Christus selbst hinaufreichenden geschichtlichen Zusammenhang
heraustreten, hıeße sıch dem Irrtum preisgeben. Wıe für alle
chrıistliche Te uıund Unterweısung ‚ gilt dıes auch für dıe
wıssenschaftliche Worschung. Selhst qauf den ebJ]eten der
natürlichen Wahrheıtsforschung sınd dıie Lehren und Ansıchten
der V orzeıt VonNn hoher edeutung. Wo redliche Arbeiıt 1n
phılosophıschem Denken geleıstet wurde, da geht die Scholastık
lernbegierig ın dıe Schule Die orößten (+ei1ster der Scholastik

dıe Lernbegierigsten ın dieser Schule ıhr en lang
Scholastiık hat auch immer e1INn ofenes Auge für dıe

reiche Fülle der empirıschen Erkenntnisse, dıe ihr ıhren
hohen Zielen Voranhelien können. WAar konnte Q1€ ın Ver-

Jahrhunderten UUr jene Mittel und Wege benützen,
ber dıesecdıe der damalıgen Zeıt ZUr Verfügung standen.

hat; S1e SLETS eıfrıg benützt. Keıiın Plätzehen auf den weıten
(+ebieten der theologischen und phılosophischen Forschung, für
das S1e nıcht Von Haus AUS eın hebendes Interesse Siıch
ach ırgend eıner Seıte den Blick verschlıeßen, ist iıhr fremd;
S1e ist vielseıtig, ]a allseitig Philosophie w1e in Theologıie.
Die größten Scholastiker dıe (G(Jrößten der Vıelseitig-
keıt, Allseiıtigkeit iıhrer wıissenschaftlichen Interessen.

Anderseits bekennt sich die Scholastik ZUT Eıinheıit er
Wahrheit. Eıinheıt ist ıhr 1m tiefsten Grunde alle theolog1sche
Wahrheıt, 1le übernatürliche Öffenbarung und alles über-
natürliche Leben sıeht Q1e geemt ın Gott, der die Wahrheıt
und das Leben selber ist. Eıinheit ist, iıhr auch ım tiefsten
Grunde alles phılosophische Wissen. Denn alle Wahrheıt und
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Wiırklichkeıit, dıe der menschliche e18 mıt selınen natürlichen
Kräften aufzuspüren veErmäag, weıß J1@e ZULr Einheit verbunden
In Gott, der er Wahrheıt und Wırklhiechkeit etzter (}rund
und etztes YKEinde ist, In vollkommener Eıinheıt klıngen darum
auch Natur und Übernatur, (1lauben und Wiıssen.
Aus derselben Quelle des Lichtes stammend und ZU selben
Urquell zurückfließend, können G1E Ur OM selben Lichte
ZCUSECN und mussen sıch gegenseltig erhellen Wahres Wiıssen
und wahres (+lauben können nıe und nımmer einander stören,
mussen vielmehr notwendig sıch gegenseltig ergänzen, Öördern
und vollenden. Der rechte (+laube macht das Wiıssen N1IC.
ın sondern sehend ; das rechte Wiıssen zıieht nıcht VOIN
(+lauben W, sondern ıhm hın Am klarsten und tiefsten
zeıgt sıch uNs diese Einheit dort, dıe Scholastik
größten ist

och Was Scholastik ZUL Scholastik macht, ist nıcht ihr
Drang ZUTC Wahrheıt und höchsten ahrheıt, nıcht iıhre T'reue
ZUr Vergangenheıt, auch nıcht ıhre Aufgeschlossenheit für dıe
Vıelheıt, och auch iıhre innere, geschlossene Einheıt, sondern
dıe harmoniısche Verbindung Von all diesem. Hınblickend auf
dıe Sache, wendet G1E sıch zurück ZUr Geschichte: rückblıckend

die Vergangenheıt, schaut S1e hın auf dıe Wirklichkeıit, dıe
erkennen gilt heute und ın alle Zukunft. Z den großen

Lehrern der Vergangenheit geht G1E In dıe Schule, dıe
Wahrheıt, dıe jene Tkannt aben, alg kostbares Erbgut VOIl

ıhnen erwerben; und erwerben 11 S1e dıe ahrheıt, nıcht
bloß G1e besıtzen, sondern auch S16 mehren und

entfalten. Die „verltas” weıst ZUT „auctorıtas”, die „auctorıtas”
weıst auf die „verıtas”: 1Ur ıIn stetigem Hinüber und Herühber
ann theologische und phılosophische KErkenntnis gedelhen. So
muß das Wachstum der 1ssenscha: dem W achstum In der
Natur gleichen. Der Baum wächst, indem immerftfort Se1n
VErSANSECNES eın gerette und entfaltet, weıter hinausträgt In
die Zukunfit; annn nıcht anders sıch entfalten, als indem

sıch selber Lreu, mıt sıch selbst ıdentisch bleibt, und nıcht
anders ann die Treue sıch wahren, als indem SLELS
ber sıch hinauszuwachsen strebt. Die wahre Treue ZUr Tra-
dıtiıon sSte mıt dem wahren Fortschritt wen1ig Wider-
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spruch, daß S1e vielmehr dessen notwendıge Grundlage bıldet;:
WwI1e umgekehrt die wahre Treue ZULC großen Tradition nıcht
Stillstand, sondern Fortschritt ordert Beıdes zeigt uNns die
„scıentla perenn1s”, cht bloß mıt Worten, sondern mehr och
Urc. ıhr tatsächliches Vorangehen.

uch dıe hbeıden andern ın der Scholastik ausgeprägten Züge
stimmen In Harmonie Die Einheıt des (+anzen
strebt hınaus STLETS reicherer Vıelheıt der Teie, und die
Vıelheit der 'Teıle strebt zurück STETS höherer, geschlosse-

Einheıt. des (+anzen. Im bunten Spiegel er Wahrheit
SUC. dıe Wissenschaft immer klarer das Antlıtz der Wahr-
heıt erkennen, und AUS der einen ahrheı SUC S1e ıiImmer
besser alle Wahrheıt begreiıfen. Von der „creatura”“ ZUMM

„creator“ und VOIN „creator” ZUr „creatura”, das ıst. der Weg des
scholastıschen Denkens: und diıeses Hıinüber und Herüber voll-
eht sıch unter stetem Rückblıck ZUT (geschichtlichen) „AaUCcLO-
rıtas“ und tetem Hınblick auf die (sachliche) „ratıo”. Darum
auch ist der scholastischen Forschung klar, daß die Theo-
logie N1C. besser gedeıhen ann als Einheıt mıt der Phılo-
sophıe, WIe ıhrerseits dıe Phılosophie cht sicherer und schneller
voranschreiten ann alg ın lebendiger Verbindung mıt der heo-
logıe. Und S1e weıß ferner, daß innerhalb aller Philosophıe
und Theologıe jeder Teil gesundesten sıch entfaltet In der
organıschen Verbindung mıt der KEıinheit, des (z+anzen, und daß
cdie Einheit des (+anzen nıe höher sıch entwickeln ann als
ın und mıt der reichen Vielheit aller Teıle

Wo ım Verlauf der Wissenschaftsgeschichte Früher und
etzt, Vielheıt und Eıinheıit, vollkommensten ineinander-
spıelen, da. hat dıe Scholastik eben deswegen ıhre höchste
Blüte, da reden WIT eben deswegen Von Hochscholastik. Da
kommt die Scholastık ın dieser harmonıschen Ausgeglichenheit
dem Idealbild, das S1e sıch rägt, nächsten, da ist G1@e

reinsten S1e selbst Und wenn unter en Geistesgrößen
der Aqumate In dieser Harmonie dıe andern überragt, ist,

eben deswegen der Urs der Scholastik, und unter allen
Werken se1nes überragenden (z+eistes ıst, jenes, das diese Har-
monı1e reinsten und machtvollsten ZULCr Ausprägung rıngt,
die „Summa theologica”, eben darum das größte Werk der
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Scholastık, obwohl hbloß dıe Novitı ın die heilige Wiıssen-
schaft einführen ıll

Wo aber dıe harmonische Verbindung ach dıeser oder jener
e1te hın gestört 1St, Se1 der Rückblick ZUr Vorwelt
den Hınblick ZULr sachlichen Wahrheit oder die Sachforschung
den lebendigen Zusammenhang mıt der Vorzeıt aubßber acht
Jäßt, Se1 daß der ZUr Einheıit des Systems den ıllen
Zur Vıelheıit der Forschung zurückdrängt oder umgekehrt, da
ist; mt. dem gestörten Gleichgewicht auch immer der Gang
der Wissenschaft gestört. IS etien dann jene Erscheimungen
VAH Tage, iın denen ]an unrecht oft das W eesen der
Scholastik sehen wollte

Dıiese Grundzüge scholastischer Wissenschaft, dıe uUunNns mıt
S! durchsichtıger Klarheıt in der Hochscholastiık (Alexander
ONn ales, Bonaventura, Albert der TOße, 'T homas VON Aquın,
Duns Scotus) und später aufs eue mıt viıelen wertvollen KEr-
weıterungen und Vertiefungen ın der zweıten Blüte der Scho-
lastık (Vittoria, Soto, Banez, Suarez, Molina, Ruiz) entgegen-
treten, sind zugleıich dıe Grundgesetze ihrer Methode un ıhre
immerwährende Aufgabe Ihesen Weg 21n die „scıentla
perenn1s” immer, den muß S1@e auch ın Zukunft gehen

Immer wiıird G1E dıe Wiıssenschaft der Vorzeıt, erforschen und
weıtertragen. Mıt dem Fortschritt der Geschichtswissenschafit
wırd S1e selber iıhren zurückgewendeten Blıck STETS weıten.
Wenn Licht auf VeErgaNSchNhC Zeıten fällt, ge1 auf die
patrıstische Theologie oder auf dıe antıke Philosophie, 3e1
auf dıe stille Werdezeit der Frühscholastik oder auf die kampf-
bewegte Zeıt des Trıdentinums, Q1e wird dankbar egrüßen
und alle Wahrheıitswerte ın sıch aufzunehmen suchen. Dabeı
wırd G1E Nn]ıe ıhren Blıck auf eın bestimmtes Feld der theo-
logıschen oder philosophischen (Aeschichte derart einengen, daß
dıie übrıgen (Jebiete für G1e belanglos würden. Ihre großen
Lehrer, dıe dıe verschiedenen Zeıten und verschiedenen Strö-
MUNgZSCH überschauen wußten, werden iıhr immer vorbildlich
se1ın ın der frejıen, unıversalen Weıte des Blıckes. Ehrfurcht
VOL der Autorität und wissenschaftlıch kritischer InNnn werden
ın dıeser Erforschung und Auswertung der Vergangenheıt
nıcht mıteinander 1m Streite liegen, sondern ZU. gleichen Zaiele
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der Wahrheitserkenntnis voranführen. Diese beiden sınd ]a
der scholastischen Wissenschaft hohe (jüter, die 1e6 sich N1ıC
wıll kürzen lassen. Wohl weıiß sie, daß immer wıeder eın
zumelst wohlmeinender, doch übelberatener Eıfer ZUr Eın-
seitigkeit hindrängen wıird 1er Z einer überspannten An-
hängerschaft Autoritäten ıund ysteme, dort, Zu übertriebene
Ungebundenheıit, dıie beide gleic menschlich und für die WI1ISseN-
schaftliıche Forschung gleich bedenklich sind; doch das wird
QIie NIcC behindern, WIe die großen eister mıt gleicher Ent-
el ge für Autorität W1e für Freiheit
einzutreten Das ist, auch, WOZüu der Statthalter Christi,
Papst Pıus A, mahnt, WEÄeTNN schreibt quıid amphus
alı) aD alıs exigant, q Uam quod ab OmnNıbus exigıt OomMmmMmuUumM
magıstra et mafter CC1es12 enım 118 rebus, de quıbus

schohs Catholcıs inter mehorıs otae auctores In contrarıas
partes disputarı solet, quisquam prohibendus est, e  S sequı
sententiam QUaC <ıh verisımıllor videatur A (Enzyklika Studiorum
Ducem“ VoO  S Jun1 1923

Mıt dem offenen Blıck die Wahrheitswerte der Ver-
gangenheit wırd sıch der Scholastik ste der offene lıck

die theologıschen ımd philosophıschen Fragen der Gegen-
wart verbıinden. Reıin Ner Erkenntnis und JHen Problemen
ın eologıe und Phiılosophie, die VOT den AÄAugen des Forschers
Nneu aufsteigen, wiıird Safs sich zuwenden ; doch nıcht SPIUuNS-

Sucht ach Neuem, sondern stetiger Wahrung und
Erweiterung ıhres Besıitzes.

EKbenso WIT 931e der allesumfassenden und allesdurch-
dringenden Eıinheit gtets höher emporstreben, aber nicht ın
überspannter Systematisierung , dıe dıe Dinge vergewaltigt
Und SLELS uch wırd g1e sıch aller empirischen Forschung
rundum eröffnen ; jedoch ohne sıch darın auszugleßen und
verlieren.

SO wıll eC Scholastik STETSs die alte bleiben und doch
STETSs Jung Sse1IN. S1e ist J2 jene Wiıssenschaft, die aps
Leo XILL (Enzyklika „Aetern1 Patrıs“) mıt den Worten
kennzeichnete: „Hanc erl nominıs sec1ent.iam NO  am alıam EssSe

putamus, Quam QUaC ab KEecclesiae Patrıbus profecta et in PCT-
fectum doectrinae COTPUS Scholastieis Doctoribus, praesertim



Scholastik

eTrO ab princıpe 1VO T'homa Aquinate redacta, abh
o0ecumenIlCIS Concılus et. KRomanıs Pontificıhus SUummMI1s audıbus
exornata, catholiecis studiorum unıyersıitatihus e gymnasıls
DEeT plures getfates lex fuıt et docend1”, VonNn der der-
SE Papst mıt gleichem Nachdruck etonte „Kdiceimus ıbenti
gratoque anımo execlpiendum ESSE quidquıid sapıenter diıctum,
quıidquid utiılıter fuerit quoplam inventum atque excogıtatum.“
Die STETS alte und STLETS jun  e Wissenschaft 111 dıe Scholastık
seın N1IC In gewaltsamer Kepristination, nıcht In wıillkürlicher
Synthese VOoNn Altem und Neuem, nıicht charakterlosem
Eklektizismus, N1IC in schwächlichem Kompromiß, sondern In
lebendigem Wachstum

Der scholastischen 1ssenschaf:; insbesondere möchte diese
Zeıitschrift dienen. In geschichtlicher Erforschung und sach-
liıcher Weıiterbildung der scholastischen Philosophie und Theo-
lo  1€ 111 Q1e der eınen Wissenschaft dıenen, der dıe Scholastık
immer gedient hat Mıt der Scholastik hegt S1e die Über-
ZCUSUNG: auch NUur weniges ZULTL Wörderung dıeser Wissenschaft
beizutragen, ist, vieler ühe wert


